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Das Blocher-Gedankengut habe aus-

gedient, sagte Flavia Kleiner, Co-Prä-

sidentin von Operation Libero vor ei-

ner Woche. Nun kontert SVP-Doyen

Christoph Blocher im Interview.

Hassen Sie die Operation Libero?

Christoph Blocher: Nein. Zu unbedeu-

tend, um sie zu hassen.

Sie liessen aber offenbar nach

dem Nein zur Durchsetzungs-Ini-

tiative eine Studie machen über

sie.

Das nicht, aber ich beobachte sie und

vor allem die Hintergründe. Wir infor-

mieren uns über unsere Gegner.

Zu welchem Schluss kommen Sie?

Sie ist eine Mitte-links-Vereinigung

der EU-Befürworter. Ihr Auftrag ist, so

zu tun, als sei sie eine Gesellschaft von

Idealisten. Eine Zivilgesellschaft.

Operation Libero als Marketing-

Instrument der EU-Befürworter?

Eindeutig. Den Managern fehlt die

Glaubwürdigkeit, um dem Volke ei-

nen Rahmenvertrag schmackhaft zu

machen. Also nehme man junge un-

verbrauchte Leute und stelle mög-

lichst junge Frauen voran. Und hübsch

sollten sie sein.

Das ist jetzt sexistisch.

So? Hübsch ist sexistisch? Dann sagen

Sie dies den Leuten, die solche aus-

wählen.

Es ist politisch nicht korrekt.

Aber richtig. Ich habe Ihr Interview

mit Frau Kleiner vor einer Woche mit

Interesse gelesen. Und hier weiss man

genug über das Gesicht dieser Organi-

sation.

Was sprechen Sie an?

Sie will, dass das Parlament nach links

kippt. Dafür brauche es noch neun Sit-

ze, nach links.

Was heisst das für Sie?

Nachdem nun auch die Freisinnigen

plötzlich für den EU-Rahmenvertrag

sind, sind auch diese bereit, das Er-

folgsrezept Schweiz preiszugeben und

kopflos auf den zerstörerischen Kurs

von rot-grün zu schwenken. Mitte-

links ist damit schon eine Tatsache.

Wie lange die Wirtschaft noch solches

Treiben unterstützen will, das zu mehr

Staat, zu weniger Freiheit und zu mehr

Steuern, Abgaben und Gebühren, zu

mehr Bürokratie und Kosten führt, ist

eine Frage der Zeit.

Kleiner bestreitet, dass Operation

Libero Geld erhält von Economie-

suisse.

Ob von Economiesuisse, weiss ich

nicht. Indirekt sicher – nicht nur Geld.

Aber verschiedene Wirtschaftsleute

haben mir unter vier Augen Unterstüt-

zung durch die Wirtschaft bestätigt,

und der frühere, langjährige Ge-

schäftsführer von Interpharma hat

dies öffentlich bekannt gegeben.

Kleiner sagte, heute müsse man

festhalten, Sie seien «ein Verlie-

rer», weil Sie letztlich politisch

nur wenig durchgebracht hätten.

Dann muss sie ja keine Angst mehr

haben vor dem Verlierer! (lacht)

Kennen Sie Flavia Kleiner?

Ich hatte nur einmal mit ihr zu tun, bei

einem Doppel-Interview für das «Mig-

ros-Magazin»: lauter pseudoakademi-

sche Formelsätze, intellektuelle Kon-

struktionen, aber ohne Inhalt, ohne

Seele, ohne Herz, ohne jedes Bauch-

gefühl. Nichts aus der Lebenswirklich-

keit gegriffen. Da sind wir Verteidiger

der Schweiz im Vorteil! Im Interview

waren die dürftigen Sätze zur Europa-

strategie interessant.

Weshalb?

Weil diese ja für eine dahinterstehen-

de Phalanx stehen. Zur Zusammenar-

beit mit der EU fällt ihr Folgendes ein.

Erster Satz: «Der Streitschlichtungs-

mechanismus ist ein besonders wich-

tiger Mehrwert des Rahmenabkom-

mens.» Das kenne ich auswendig, weil

er wörtlich die Formel der EU-Befür-

worter ist, um zu vertuschen, dass mit

dem Rahmenabkommen letztlich der

Europäische Gerichtshof das Sagen

hat. Der zweite Satz: Die Schweiz

müsse sich die Option eines EU-Bei-

tritts offenhalten. Auch diesen Satz

kennt jedermann.

Woher?

Nach dem Nein zum EWR/EU-Beitritt

sagten Bundesrat und Parlament stets,

man müsse die Option zum EU-Bei-

tritt offenhalten. Ein verhängnisvoller

Satz, weil man der EU immer ver-

sprach, die Schweiz werde schon der

EU beitreten. Du, EU, musst nur Ge-

duld haben. Die Verwaltung wusste

und weiss, dass sie sich damit über

den Volkswillen hinwegsetzt. Dann

folgt ein dritter Satz.

«Souverän ist heute, wer gute völ-

kerrechtliche Beziehungen hat.»

Auch diese Binsenwahrheit ist abge-

schrieben. Von der Classe politique zi-

tiert, um den Willen zu verbergen,

dass mit dem Rahmenvertrag EU-

Recht – eben Völkerrecht – vorgeht.

Aber kein einziger Gedanke, weshalb

die Schweiz so stark geworden ist.

Dann erklären Sie es.

Die grössten Ökonomen der Welt gin-

gen der Frage nach, weshalb dieses so

kleine Land zu den innovativsten und

reichsten der Welt gehört, mit der

grössten Freiheit und Zufriedenheit.

Zu welchem Schluss kamen sie?

Entscheidend seien die Erfolgsfakto-

ren der Schweiz, nämlich die direkte

Demokratie, wo die Bürger und nicht

die Politiker als Gesetzgeber amten.

Und der Föderalismus, also die Un-

abhängigkeit von Kantonen und Ge-

meinden. Der Rahmenvertrag ist

ein wesentlicher Einbruch in die di-

rekte Demokratie und den Föderalis-

mus. Damit zerstört man das Er-

folgsrezept Schweiz. Darum ist er ab-

zulehnen.

Wie soll es aus Ihrer Sicht mit der

Schweiz weitergehen?

Es ist das bewährte Konzept: Freund-

schaft und vertragliche Beziehungen

mit allen Staaten der Welt auf dem Bo-

den der Neutralität. Aber an der Unab-

hängigkeit, am Selbstbestimmungs-

recht, an der direkten Demokratie und

am Föderalismus gibt es nichts zu rüt-

teln. Das steht übrigens zuvorderst in

der Bundesverfassung. Das ist der EU

endlich mitzuteilen. Dieses Erfolgsre-

zept dürfen wir nicht preisgeben.

Ein Rahmenabkommen mit der

EU wollen Sie nicht?

Dieses institutionelle Abkommen auf

keinen Fall. Es verlangt, all die ge-

nannten Staatssäulen aufzugeben und

ist der schleichende EU-Beitritt.

Schon im Mai 2020 soll die SVP-

Begrenzungs-Initiative zur Ab-

stimmung kommen.

Eine wichtige Initiative, um endlich

die exzessive Zuwanderung zu dros-

seln. Sie gewährleistet, dass die

Schweiz die Zuwanderung eigenstän-

dig steuert, so wie es das Schweizer

Volk und die Kantone beschlossen ha-

ben. Die rücksichtslose Classe politi-

que hat den Verfassungsauftrag

machtbesoffen missachtet und sogar

ins Gegenteil verkehrt.

Wegen der Guillotine-Klausel fie-

len damit die Bilateralen weg.

Denken Sie wirklich, die EU würde et-

wa den Verkehrsvertrag fallen lassen?

Wir haben es in der EU nicht mit Idio-

ten zu tun. Der Verkehrsvertrag ist ein

Vertrag alleine zu Gunsten der EU.

Wie stünde die Schweiz dann da?

Hervorragend. Swatch-Chef Nick

Hayek sagt es am deutlichsten: Die

Schweiz müsse sich sicher nicht den

Rahmenbedingungen der EU anpas-

sen. Die EU solle sich denen der

Schweiz annähern.

Im Interview sagte Kleiner, die

SVP habe den Wandel verpasst.

Wir haben ihn nicht verpasst, sondern

verhindert, sonst wären wir heute Mit-

glied der EU. Das ist der Wandel, den

Flavia Kleiner möchte.

Verschlafen hat die SVP auch den

Aufschwung des Klima-Themas.

Gegen das Klima-Thema haben wir

nichts. Aber gegen die verhängnisvol-

len, kopflosen – auch unnützen – kost-

spieligen Massnahmen mit horrenden

Steuern, Abgaben und Gebühren. Ge-

gen alles, was die Schweizer in die Ar-

mut drängt, wehren wir uns. Wir ha-

ben bei der SVP ein klares Konzept.

Da sind wir gespannt.

Wir befürworten alle sinnvollen,

nützlichen und vertretbaren Mass-

nahmen für gesunde Luft, gesundes

Wasser und gesunden Boden. Wir

haben viel erreicht. Wir haben nir-

gends vergiftetes Trinkwasser, mei-

ne Kinder und Enkel baden heute im

See, was wir damaligen Studenten

nie für möglich gehalten hätten. Und

unsere Bauern halten den Boden aus

Eigeninteresse seit Hunderten von

Jahren gesund.

Es deutet aber einiges darauf hin,

dass die SVP die Wahlen verliert.

Das habe ich noch bei jedem Wahlgang

geglaubt. Warten wir ab. Die Frage nach

dem Wohlbefinden der Schweiz ist mir

wichtiger als das Wohl der Parteien.

Sie nehmen eine Niederlage gerne

in Kauf?

Nicht gerne, weil wir dann im Parla-

ment geschwächt sind. Es wird

schwieriger, politischen Unsinn zu

verhindern. Das ist ernst zu nehmen.

Aber ein allfälliger Wahlverlust darf

uns nicht dazu bringen, Falsches zu

vertreten. Churchill sagte in schwieri-

geren Situationen: Wer eine Niederla-

ge im Kampf für das Richtige erleidet,

steht wieder auf. Wer sich anpasst und

nachgibt, ist für immer erledigt.

Ihr Weggefährte Toni Bortoluzzi

sagte: «Geht es Blocher gesundheit-

lich gut, wird seine politische Arbeit

erst zu Ende sein, wenn sich der

Sargdeckel schliesst.» Hat er recht?

Natürlich. Als einfacher Stimmbürger

und einfaches Parteimitglied bin ich

da. Angesichts meines Alters habe ich

mich vorbereitet, für den Fall, dass

meine Kräfte nachlassen.

Sie werden in der SVP eingreifen,

sollte es nötig werden?

Natürlich. In einer Notsituation muss

man als einfaches Mitglied sagen:

Hier stehe ich und kann nicht anders.

Das war etwa bei der Führungserneu-

erung in der SVP Zürich der Fall.

«Wir haben es nicht mit Idioten zu tun»
SVP-Doyen Christoph Blocher über die Gefahr der Armut für Schweizer, die Operation Libero und über eine mögliche Wahlniederlage.
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«Mit dem Rahmenvertrag zerstört man das Erfolgsrezept Schweiz»: SVP-Doyen und alt Bundesrat Christoph Blocher. Bild: Sandra Ardizzone

«Also nehme man junge

unverbrauchte Leute und

stelle möglichst junge

Frauen voran. Und

hübsch sollten sie sein.»

Christoph Blocher

SVP-Doyen und alt Bundesrat
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